

Agent Bob Steiner

Ob untreue Ehefrauen, die er diskret überwacht, Prominente, die er durch Hintertüren schleust, oder waghalsige Missionen, die andere ablehnen: Steiner erledigt den Job. Seine Methoden sind unkonventionell, und trotz seiner Schwäche für Whisky, Zigaretten und schöne Frauen gibt es kein Problem, für das er keine Lösung hat. Moral? Dehnbar.

Buch

Sein aktueller Fall ist eine simple Observation. Er soll in Berlin eine Ehebrecherin überführen. Doch schnell nimmt der Auftrag eine unerwartete und tödliche Wendung. Ein Mord zieht Bob in eine Welt aus Leidenschaft, Machtspielen und dunklen Geheimnissen.

Eine zentrale Rolle spielt dabei Aymee Hernandez, eine exotische Schönheit, die der Männerwelt den Kopf verdreht.

Bob muss nicht nur einen Mörder finden, sondern auch entscheiden, ob Aymee eine Verbündete oder die nächste Gefahr ist.

In diesem Spiel der Verführung und des Verbrechens ist nichts so, wie es scheint.

Autor

Theo Schwarz ist 1970 in Hamburg geboren und aufgewachsen. Heute lebt und arbeitet er in Berlin.
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Die Sonne brannte grell durch das Fenster, als ich mit bleischwerem Kopf in meinem Hotelzimmer aufwachte. Ich sah rüber zur Sitzecke, wo ein Whisky-und ein Wasserglas standen. Meine Hose hing halb über der Sofalehne, mein Hemd lag zerknüllt auf dem Boden. Aus dem Bad hörte ich Wasser laufen und fragte mich, was da los war. Ich sah an mir herunter und betrachtete meine Morgenlatte, die steil von mir abstand. Während ich mit einer Hand meine Eier kraulte, ließ ich den gestrigen Abend Revue passieren.

Ich war in dieser Cocktailbar in Kreuzberg und habe eine vermeintliche Ehebrecherin observiert. Sie war die Frau eines Vorstandes eines Chemiekonzerns, der mir den Auftrag gab, sie zu beobachten und, sollte sie fremdgehen, Bilder zu machen. Den ganzen Abend saß sie in dieser Bar mit einer Freundin, Typ Baumwollkleid und Sandalen, und unterhielt sich. Es passierte nichts. Rein gar nichts. Also schüttete ich einen Whisky nach dem anderen in mich hinein, machte ein paar Bilder mit meinem Handy, die ich dem Auftraggeber, van Haven, per Messenger schickte. Der Typ bombardierte mich mit Fragen, wollte ständig wissen, was sie gerade tat und wie sie sich verhielt. Ich antwortete geduldig und wahrheitsgemäß.

Seine Frau war verdammt attraktiv, hatte langes kastanienbraunes Haar, das so glatt und glänzend war, dass sie Shampoo-Werbung machen könnte. Ihr schmales Gesicht war dezent geschminkt, ihre Lippen schimmerten feucht in einem dunklen Rot. Ihr Körper war schlank und durchtrainiert, was sie auch zeigte in ihrem enganliegenden blauen Kleid, das ihre schmalen Knie freigab. Am liebsten hätte ich sie selbst vernascht, aber das wäre gegen meinen Kodex. Als eines meiner Grundprinzipien fange ich nie etwas mit der Frau eines Klienten an. Und an meine Prinzipien halte ich mich. Meistens jedenfalls.

Bis ein Uhr saßen sie in der Bar, tranken Cocktails, redeten, lachten und ignorierten die Männerwelt, die sie ihrerseits mit gierigen Blicken musterte. Als sie gingen, standen sie vor dem Eingang, verabschiedeten sich zeremoniell mit Umarmungen, Küsschen und Versprechungen, so einen Abend bald zu wiederholen. Dann redeten sie weiter, verabschiedeten sich nochmals und redeten und redeten. Dann lösten sie sich nach einer weiteren Umarmung voneinander und gingen in unterschiedliche Richtungen auseinander.

Ich zündete mir eine Zigarette an und folgte ihr in einiger Entfernung. Der Mond leuchtete schwach durch einige Schleierwolken, in den meisten Fenstern brannte kein Licht mehr. Ihre Schuhe klackerten einsam auf dem Bürgersteig. Das Kleid bewegte sich im Rhythmus ihrer Schritte, was ihre Figur noch stärker zur Geltung brachte. Ich sah auf ihren prachtvollen Arsch und seufzte.

Sie bog in eine kleine Gasse ein, zu einem Backsteinhaus mit stuckverzierter Fassade. Über dem Eingang befand sich ein kunstvoll geschwungenes Vordach. Ein gelbes Licht, das sich durch einen Bewegungsmelder eingeschaltet hatte, fiel auf sie.

Während sie in ihrer Handtasche nach dem Schlüssel suchte, betrachtete ich ihr Profil. Die tennisballgroßen Brüste standen spitz von ihr ab, an ihren Oberschenkeln konnte ich Muskeldefinitionen erkennen, was mir verriet, dass sie nicht nur durchtrainiert aussah, sondern es auch war. Ihr Name war Laura.

»Laura van Haven«, flüsterte ich, wie einen Reim. Seit zwei Jahren waren sie miteinander verheiratet. Zu dem Zeitpunkt war sie 34 und van Haven 60. Das Mädel muss dem alten Knaben ganz schön den Kopf verdreht haben, denn er heiratete sie ohne Ehevertrag oder sonst irgendwelche Absicherungen, zumindest war mir nichts dergleichen bekannt.

Das Klappern des Schlüsselbundes hallte in der Gasse, und wenige Sekunden später war sie im Hausflur verschwunden.

Ich war nicht überrascht, dass sie in diese Wohnung ging und nicht in das gemeinsame Haus in Zehlendorf. Van Haven hatte mehr Kohle, als er ausgeben konnte. Er besaß mit Laura etliche Wohnungen in Berlin verteilt. Die meisten waren vermietet, aber einige davon nutzten sie für sich selbst. An Abenden wie diesen war es üblich, in einer der naheliegenden Wohnungen zu übernachten. Solche Gewohnheiten bieten natürlich etliche Möglichkeiten für Schäferstündchen, bei denen man sich austoben kann. Aber ich hatte das Gefühl, dass da nichts passieren würde, zumindest nicht heute Nacht.

Die Lichter in der zweiten Etage gingen an und kurz darauf war sie im Schlafzimmer zu sehen. Sie schien allein zu sein, zumindest konnte ich keinen Hinweis auf einen Mann entdecken. Dann streifte sie ihr Kleid ab und zum Vorschein kam genau die Figur, mit der ich gerechnet hatte. Schlank, durchtrainiert und sexy verpackt in schwarzer Unterwäsche mit Spitze.

»Komm schon«, flüsterte ich und konnte mir ein Grinsen nicht verkneifen, als der BH fiel und die wohlgeformten Brüste zum Vorschein kamen, die eigentlich keinen BH gebraucht hätten. Es ließ sich nicht vermeiden, dass es eng wurde in meiner Hose. Sie zog sich eine Jogginghose und ein weißes Shirt über, machte das Licht aus und ging ins Wohnzimmer, wo sie sich hinsetzte und damit aus meinem Blickfeld verschwand. Einen Lover wird sie sicher nicht in Jogginghose empfangen, daher war ich sicher, dass es das war für den Abend.

***

Das Bild von Laura van Haven im kurzen Schwarzen ging mir nicht aus dem Kopf, dementsprechend eng war es weiterhin in meiner Hose und ich überlegte, wann ich das letzte Mal eine Frau im Bett gehabt hatte. Na gut, zwei Tage waren nicht die Welt, auf der anderen Seite konnte ich mich nicht beklagen, dass meine Libido noch so gut funktioniert. Mit 45 Jahren ist man in einem Alter, wo es bei manch einem nachlässt. Nicht aber bei mir. So wie ich körperlich nahezu die gleiche Leistungsfähigkeit habe wie vor 20 Jahren, ist meine Libido ebenfalls unverändert.

Plötzlich hallte ein Schrei durch die Nacht. So ein beschissener Mädchenschrei, der in den Ohren wehtut. Ich lief in die Richtung, woher er kam und sah in einer Einfahrt einen fetten Kerl, der sich über ein Mädchen beugte. Der Typ war ziemlich groß, ich schätze so 1,90 und mittleren Alters. Das Mädel so Mitte 20, zierlich, mit einem blonden Zopf, der sich halb aufgelöst hatte. Vereinzelte Strähnen klebten in ihrem verheulten Gesicht.

»Lass sie los«, sagte ich mit ruhiger Stimme. Ich entschied mich für die Vernunftsstrategie, in der Hoffnung, der Typ hatte ein Gehirn und war sich darüber im Klaren, dass es nur wenige Minuten dauern konnte, bis die Polizei eintraf. Das Geschrei hatte man schließlich im ganzen Block gehört.

»Verpiss dich«, zischte er mich an.

Auch wenn er gut fünf Zentimeter größer war als ich und mindestens zwanzig Kilo schwerer, wusste ich, dass er kein großes Problem für mich darstellen würde. Aber ich hatte keine Lust auf eine Auseinandersetzung und wiederholte: »Lass sie los.«

Nun ließ er von dem wimmernden Mädel ab und drehte sich zu mir. Mit finsterer Miene funkelte er mich an. Anscheinend hoffte der Penner, dass seine Statur und sein dämlicher Blick mich beeindruckten. Fest stampfte er mit den Füßen auf, als er auf mich zukam. Er hob seinen Arm und versuchte, mich am Kragen zu packen. Ich griff seinen Unterarm, indem ich ihn mit einer Drehbewegung am Handgelenk packte und drehte ihm den Arm um. Er fluchte und murmelte etwas, das ich nicht verstand. Ich drückte ihn gegen die Wand der Einfahrt, zog seinen Kopf an den Haaren nach hinten und schlug ihn dann mit Wucht gegen den kalten Stein. Ein Knacken war zu hören und innerhalb weniger Sekunden strömte das Blut über sein Gesicht.

»Du hast mir die Nase gebrochen, du Scheißkerl«, schrie er nun weinerlich wie ein Schuljunge.

»Was, nur die Nase?«, fragte ich immer noch in einem ruhigen Ton – man soll ja höflich sein Fremden gegenüber. Ich zog seinen Kopf nochmal an den Haaren zurück und schlug ihn erneut kräftig gegen die Wand. Dann ließ ich ihn los und er sackte bewusstlos zu Boden.

Das Mädchen stand nun neben mir und sah mich mit großen Augen an.

»Geh nach Hause«, sagte ich.

»Ist er tot?«, fragte sie mit zitternder Stimme.

»Nein, nur bewusstlos«, antwortete ich und stupste den fetten Körper mit meinem Fuß an, der schwabbelte wie ein Wackelpudding.

Aus der Ferne war Martinshorn zu hören, also war die Polizei schon im Anmarsch.

»Geh jetzt nach Hause«, sagte ich zu der Kleinen, die mich immer noch mit großen Augen ansah, dann drehte ich mich um und ging schnellen Schrittes auf die Gasse hinaus in die entgegengesetzte Richtung von den Martinshörnern.

Hinter mir hörte ich trippelnde Schritte. Jetzt rennt mir die Göre auch noch hinterher, dachte ich. Als ob ich keine anderen Sorgen hätte. Kurz darauf tauchte sie neben mir auf und ging eine Weile wortlos an meiner Seite. Ich drehte mich um und sah das Blaulicht an den Häuserwänden flackern. Aber wir waren weit genug entfernt, daher machte ich mir keine Sorgen. Der Typ müsste langsam wieder zu sich gekommen sein und wird die Biege gemacht haben, wenn er einen Funken Verstand hat. Auf der anderen Seite ist der Penner ein Volltrottel, kriegt es fertig, Anzeige wegen Körperverletzung zu erstatten. Verächtlich spuckte ich auf die Straße, zündete mir eine Zigarette an und atmete den Rauch tief ein.

»Wo gehst du hin?«, fragte sie.

»Nach Hause. Dahin, wo du auch hingehen solltest.«

»Kann ich mit dir gehen?«

»Warum?«

»Ich kann jetzt nicht allein sein«, sagte sie und schaute erwartungsvoll zu mir auf. »Und bei dir fühle ich mich sicher«, fügte sie mit einem gewissen Nachdruck in der Stimme hinzu.

Ich sah in ihre glänzenden Augen, seufzte, und wir gingen wortlos durch die Nacht zu meinem Hotel.

»Darf ich unter die Dusche?«, fragte sie, als wir ins Zimmer kamen. Mit einer Kopfbewegung deutete ich auf das Bad und schüttete mir wortlos einen Whisky ein. Dann setzte ich mich auf das Sofa der Sitzecke, die aus dem Sofa, einem Sessel und einem kleinen Tisch bestand. Der Whisky prickelte angenehm am Gaumen, als die Dusche anging und ich kurz darauf fröhliches Summen vernahm. Toughes Mädel, dachte ich.

Sie ließ sich Zeit, zog anschließend ungefragt einen Bademantel von mir an und setzte sich neben mich auf das Sofa. Ich hatte ihr ein Wasser hingestellt, für das sie sich bedankte und direkt das halbe Glas aus-trank.

»Ich habe mich noch gar nicht bedankt«, sagte sie mit dem Glas an ihren schmalen Lippen. Überhaupt hatte ihr Gesicht feine Züge. Ihre Augenbrauen waren nur Striche. Sie hatte helle blaue Augen und blondes welliges Haar.

»Du musst mir nicht danken«, sagte ich und fragte sie: »Wer war der Typ überhaupt? Kanntest du ihn?«

»Ja, ich kannte ihn flüchtig. Ich glaube, er hatte sich was versprochen, was er von mir nicht bekommen hätte«, sagte sie, stellte das Wasser auf den Tisch, zog die Knie an und legte ihre Arme um die Beine.

»Wie heißt du überhaupt?«, fragte ich, sah auf mein Whiskyglas und konnte ihr verzerrtes Profil darin erkennen.

»Ich heiße Lina. Und du?«

»Bob.«

»Danke, dass du mich mitgenommen hast, Bob.«

Ich nickte und sah sie an. Schwer zu durchschauen, das Mädel. Sie war recht hübsch und die Figur war, mit einigen Kurven, durchaus ansehnlich. Auf jeden Fall war ich verblüfft, dass sie so locker war. An einem Abend, wo man fast von jemandem unfreiwillig weggeknallt wird, geht man eigentlich nicht mit einem Fremden mit und setzt sich im Bademantel neben ihn aufs Sofa.

»Sag mal, wohnst du hier?« Ihr Blick schweifte durch das Zimmer. Es war für ein Hotelzimmer ziemlich groß, fast wie ein kleines Apartment und überall lagen Klamotten von mir rum. Das schien auf sie wohl häuslich zu wirken.

»Zurzeit, ja«, sagte ich.

»Hast du keine Wohnung oder ein Haus?«

»Nein. Ich wohne nur in Hotels.«

»Wie lange wohnst du denn schon hier und wo gehst du als Nächstes hin?«

»Einige Wochen. Ich wäre schon wieder ausgezogen, habe aber
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